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Mittwoch, den 8. April 1914. Jahrgang

Die Nationalliberalen in der Mitte.
Seit Gründung des Deutſchen Reichstags bis zum Jahre

1909, als die Finanzreform beraten wurde, haben die Natio-
nalliberalen die Vorlagen, welche die Regierung dem Parla-
ment machte, beinahe regelmäßig, wenn auch nicht immer, un-
terſtützt. So ergab ſich ein Zuſammengehen mit den beiden
rechts ſtehenden Parteien ganz von ſelbſt, und in dieſer Partei-
Konſtellation hat die Reichsregierung jahrelang ihre Stütze ge-
habt.

Das wurde anders bei der Beratung über die Erbſchafts-
ſteuer, die Nationalliberalen trennten ſich von den rechts ſte-
henden Parteien, innerhalb der nationalliberalen Partei ſelbſt
hatte ſich ſchon vordem die radikalere Richtung, „der Jung-
liberalismus“, gebildet, der Führer der Nationalliberalen, Baſ-
ſermann, rückte auf der Verſammlung in Kaſſel ſehr deutlich
von den Konſervativen ab, und es wurde das Wort geprägt:
„Wir marſchieren nicht rechts, wir marſchieren nicht links, wir
marſchieren gerade aus“.

Was ſoll man darunter eigentlich verſtehen? Dieſe Un-
klarheit in ihren Zielen hat es nicht zuletzt verſchuldet, daß die
Partei, welche im Jahre 1873 im Reichstage nicht weniger als
124 Mandate zählte, ſo außerordentlich zurück gegangen iſt.
Dieſe Unbeſtimmtheit, der Mangel eines klaren Programms,
iſt es auch jetzt wieder, was den Mann aus dem Volke, wenn
dieſer Ausdruck einmal angewendet werden ſoll, enttäuſcht. Bei
den Konſervativen und Freikonſervativen weiß man, was ſie
letzten Endes wollen und welcher Politik man ſich von ihnen zu
verſehen hat, beim Zentrum weiß man auch, woran man iſt,
ebenfalls bei den Sozialdemokraten. Unbeſtimmt iſt die Hal-
tung der Freiſinnigen, die zwar vorgeben, national zu ſein,
aber bei Reichstags und Landtagswahlen ganz offen und fkru-
pellos für den Sozialdemokraten gegen den vaterländiſch ge-
ſinnten Kandidaten eintreten. Ein nationales Handeln iſt das
natürlich nicht, ſondern direkt vaterlandsfeindlich, die Freiſin-
nigen rechnen aber mit der politiſchen Unreife eines großen
Teils des deutſchen Volkes und bringen es auf dieſe Weiſe fer-
tig, ſich auf der einen Seite mit ihrem Patriotismus zu brü-
ſten, während ſie auf der anderen Seite diejenige Partei un-
terſtützen, die der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsord-
nung den Tod geſchworen hat.

Bei den Nationalliberalen liegt die Sache etwas anders,
was man aber bei ihnen vermißt, iſt Klarheit und Feſtigkeit in
ihrer Haltung. Jn Süddeutſchland machen auch die National-

liberalen mit den Sozialdemokraten gemeinſchaftliche Sache.
Wird das nun ſeitens der Parteileitung gebilligt oder nicht?
Darüber erfährt man nichts Beſtimmtes, es iſt immer wieder
das alte Übel der Nationalliberalen, das ihnen ſchon ſo viele,
ſchwere Wunden geſchlagen: Sie ſagen nicht Ja und ſagen nicht
Nein und glauben, die ſachlichen Schwierigkeiten überwinden
zu können mit der Phraſe. So etwas geht eine Zeit lang, und
ſo vor 30 Jahren etwa haben ſie ſich damit auch eine Zeit lang
durch operiert, aber auf die Dauer geht das nicht. Eine Zeit,
in der die Abſchaffung der Monarchie ganz ungeniert von der
Parlamentstribüne herab verkündet wird, erfordert feſte Stel-
lungnahme, ſo oder ſo. Jede Halbheit und Lauheit denen ge-
genüber, die ſolche Forderung offen verkünden, muß über kurz
oder lang denen zum Schaden ausſchlagen, welche ſich ſcheuen,
feſte Stellung zu nehmen. Es hilft kein Mundſpitzen, es muß
gepfiffen ſein.

Eine Mittelpartei, die auf nationaler Grundlage baſiert,
kann für die politiſchen und Parlamentsverhältniſſe unter Um-
ſtänden von größtem Werte ſein, man muß aber die Sicherheit
haben, daß ſie von der Sozialdemokratie weit abrückt. Das iſt
bei den Nationalliberalen, ſeit die jungliberale Strömung Ober-
waſſer zu gewinnen ſcheint und ſeitdem man ſich in Süddeutſch-
land mit den Sozialdemokraten „gegen die Reaktion“ verbün-
det hat, nicht mehr der Fall. Die andern vaterländiſch ge-
ſinnten Elemente haben angefangen, gegen die Nationallibe-
ralen mißtrauiſch zu werden.

Unter dieſen Umſtänden wäre es wirklich eine Art Erlö-
ſung geweſen, wenn auf der Parteiverſammlung zu Berlin am
Sonntag vor 8 Tagen ein klares, deutliches Wort geſprochen
worden wäre. Aber, ſiehe da: Wieder das gewohnte Lavie-
ren, das Unbeſtimmte, das nicht erkennen läßt, was die Partei
eigentlich will.

Der Reichstagsabgeordnete Baſſermann ſchreibt der „Köln.
Ztg.“: Die neueſten Entſchließungen finden auch in der Par-
tei ſelbſt genügende Beachtung und, ſoweit ich überſehen kann,
zumeiſt Beifall. Die nahezu einmütige Beſchlußfaſſung, die in
dem Wunſche nach Beſeitigung der Sonderorganiſationen gip-
felt, bekundet den energiſchen Willen zur Herſtellung der Ein-
heit in der Partei. Das beweiſt die Tatſache, daß nur 5 Mit-
glieder dagegen ſtimmten. Niemals habe ich ſo ſtark den fe-
ſten Willen zur Einheit und Geſchloſſenheit der Partei emp-
funden wie in der Sitzung vom vergangenen Sonntag. Es
mag bitter ſein für den jungliberalen Verband, der unter Ben-

nigſen und Hammacher entſtand, von beiden begrüßt und ge-
rade auch von Friedberg und mir anerkannt wurde, der gute
politiſche Arbeit geleiſtet und zur Belebung des politiſchen Le-
bens beigetragen hat, daß heute die Auflöſung gewünſcht wird.
Eine politiſche Organiſation iſt nicht Selbſtzweck, ſondern Mit
tel zum Zweck. Jſt der Zweck erreicht, ſo mag eine ſolche Or-
ganiſation verſchwinden. Sie kann ein ſolches Opfer bringen
in dem Gefühl, dem Vaterlande gedient zu haben. Dieſer feſte
Wille des Zuſammenbleibens mag den Wünſchen des „Berliner
Tageblatts“ und mancher konſervativer Gebärdenſpäher uner-
wartet gekommen und nicht wünſchenswert ſein. Die Speku-
ſation auf die ſogenannte reinliche Scheidung der rechts- und
linksſtehenden Elemente muß endgültig begraben werden. We-
der der Radikalismus des „Berliner Tageblatts“ und ſeiner
Freunde, noch die freikonſervative Richtung mit ihren reſtlichen
10 Mandaten im Reichstag kann uns locken. Wir haben weder
Luſt, demokratiſch noch konſervativ zu werden.

Zu deutſch ſoll das doch wohl heißen: Wir wünſchen die
Jungliberalen aus der Partei hinaus und wollen ohne ſie für
uns als Partei allein bleiben. Das iſt gewiß ſehr lobenswert.
Wenn nun aber die Jungliberalen nicht hinaus wollen, was
dann? Entweder werden ſie dann ausgeſchloſſen, was man
hätte in der Berliner Verſammlung beſtimmt zum Ausdruck
bringen ſollen, oder man muß ſie als Bleigewicht weiter behal-
ten. Würden die Jungliberalen ausgeſchloſſen, ſo würden ſie
wahrſcheinlich eine eigene Gruppe bilden, wie es anfangs der
90er Jahre die „Sezeſſioniſten“ taten oder ſie würden ſich viel-
leicht den Freiſinnigen, bezw. den Demokraten anſchließen. Das
wollen aber wahrſcheinlich die nationalliberalen Parteiführer
nicht, ſie werden wohl bemüht bleiben, die Jungliberalen bei
der Fahne zu halten. Hierin liegt die neue Schwierigkeit für
die Partei. Wahrſcheinlich wird der Mut fehlen, ſich feſt und
beſtimmt zu erklären und entſprechend zu handeln, und dieſes
Ungewiſſe in der Handlungsweiſe dürfte dann wieder ein-
mal, wie ſchon ſo oft vordem, zum Nachteil der nationallibera-
len Partei ausſchlagen.

Daß die Freikonſervativen auf den Untergang der Natio-
nalliberalen ſpekulierten, iſt eine durch nichts begründete An-
nahme.

Eiſenbahnen in Oſtafrifa.
Über die handels- und verkehrswirtſchaftliche Bedeutung

der neuen Bahnbauten in Deutſch- Oſtafrika wird im Märzheft
der Mitteilungen der Handelskammer zu Berlin folgendes Ur-

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Karin, die während der ganzen Zeit von einer fieberhaf-
ten Unruhe gepeinigt war, wendet ſich jetzt raſch der Ausgangs-
tür zu. Noch bevor ſie die Hand auf die Klinke legt, wird die
Tür von außen geöffnet.

Gunnar tritt ein.
Ohne von ſeiner Schweſter Notiz zu nehmen, ſchreitet er

direkt auf Ebba zu.
„Haſt du meinen Tee fertig, liebe Ebba? Jch fühle mich

ſehr müde und möchte bald ſchlafen gehen.“
„Ja, lieber Gunnar. Er ſteht dort auf dem Tiſchchen. Jch

hole ihn dir!“
Und ſchon reicht ſie ihm eine der Taſſen.
Mit angehaltenem Atem verfolgt Karin jede Bewegung

der beiden. Sie weiß ſelbſt nicht mehr, welche der Taſſen die
Sie war vorhin halb beſin-

Und nun
Einen Moment iſt es ihr, als müſſe ſie vorſtürzen und Lachen.

Gunnar die Taſſe aus der Hand reißen. Aber ihre Füße ſind
wie gelähmt. Wie angewurzelt ſteht ſie da und ſtarrt auf die
verhängnisvolle Taſſe.

Jetzt führt er ſie zum Munde jetzt nippt er jetzt
3 er in einem Zuge jetzt ſtellt er ſie wieder auf den

iſch.
„Fch danke dir, liebe Ebba! Es iſt noch ein Reſt Tee in der

er v mir als ſonſt. Nunwill ich mich zur Ruhe begeben. hoffe, ich werde gutſchlafen. Gute Nacht!“ ſie wo

großer Alchimiſt!
baſta!“

ſind, atmet Ebba wie befreit von einem böſen Alpdruck auf.
Raſch leert ſie ihre Taſſe Tee und begibt ſich zu Luzifer, der
noch immer wimmernd, mit heißen Ohren und glühenden Au-
gen, in ſeiner Ecke kauert.

Er zieht ihre Hand an ſeine Lippen. Noch ein warmer
Händedruck, ein inniger Blick und er verläßt das Labora-
torium.

Mit brennenden Augen hat Karin die kleine Szene ver-
folgt.

Wenn ſich eine Sekunde lang etwas wie Reue in ihr regte
nun iſt dies Gefühl vorbei. Haß, glühender Haß, und nichts

wie Haß erfüllt ihr Herz. Jede menſchliche Regung iſt daraus
geſchwunden. Der Vamphyr in ihr iſt erwacht. Welche Taſſe
Gunnar auch getrunken haben mag gleichviel die andere
Taſſe ſteht für das verhaßte Geſchöpf dort bereit. Und eine
von beiden wird ihre Schuldigkeit tun. Muß ihre Schuldigkeit
tun. Mag alſo das Schickſal ſeinen Weg gehen. Er oder ſie!

„Gute Nacht, hochweiſer Herr Hexenmeiſter!“
Und ſie will davon ſtürzen.
Doch ſeltſamerweiſe hält der Alte ſie noch einmal auf.
„Liebes Kind ich habe es mir überlegt. Jch möchte

Jhnen das Elixier doch nicht ſo ohne weiteres überlaſſen
ich muß erſt ſeine Wirkung noch genau prüfen.“

Ein wahnſinniger Schreck durchzuckt Karin.
auf ſeinem Wunſche beſtände?

Obgleich ſie an allen Gliedern zittert und ſich kaum mehr
aufrecht zu halten vermag, zwingt ſie ſich doch zu einem

Schämen Sie ſich, Sie
Jch habe meine Tropfen und damit

Wenn er

„Sind Sie jetzt der Haſenfuß?

Und ſchon iſt ſie zur Tür hinaus.
Als Meiſter Wybrands und ſeine Tochter endlich allein

Der Alte aber ſchlurft unruhig im Zimmer hin und her.„Gute Nacht, lieber Gunnar!“ Der Paroxismus, in den jener eine Tropfen des neuen Eli

xiers ihn verſetzt, und der ſein klares Urteil umnebelt, iſt ver-
flogen. Seine Gedanken beginnen, ſich zu ordnen. Und der
ſo plötzlich erkrankte Kater, das ſeltſame Gebaren des Taub-
ſtummen, ja, ſogar Ebbas ernſte Warnung all dies regt ſein
an vollkommene Ruhe und gleichmäßiges Denken gewöhntes
Hirn auf.

„Haſt du noch etwas Tee übrig, Ebba?“ fragt er kläg-
lich. „Jch fühle mich ganz ſchwach.“

„Nein, Vater. Nur das Reſtchen in Gunnars Taſſe. Soll
ich dir friſchen Tee bereiten

„Jſt nicht nötig. Gib den Reſt her! Das
genügt.“

Und ſchon ſetzt er die Taſſe an die Lippen.
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Drei junge Leute ertrunken. Drei junge Leute aus Su-

derwich (Kreis Recklinghauſen), die Brüder Kerſten und der 23
Jahre alte Spahn, wollten am 1. April im Kanal einen Hund
ertränken. Von dieſem Gange ſind ſie bisher nicht zurückge-
kehrt. Man nimmt an, daß alle drei im Kanal ertrunken ſind.
Die mutmaßliche Unfallſtelle wurde abgeſucht, jedoch ohne Er-
folg. Man hat nur einzelne Kleidungsſtücke gefunden, die
man als den Vermißten gehörig betrachtet.

9000 M. aus einem Wertkbrief entwendet. Vor einigen
Tagen ſandte eine Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf in einem
Wertbrief 9000 M. an eine Firma in Wilhelmshaven. Der Brief
iſt jedoch ſeines Jnhalts beraubt am Beſtimmungsort einge-
troffen. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung hat zwar keinen
Anhaltspunkt für den Verbleib des Geldes ergeben, doch glaubt
man dem Dieb auf der Spur zu ſein.

So, danke!

Aukomobil Chronik.
Aufkounfall. Zwiſchen Gelnhauſen und Meerholz verun-

glückte geſtern das Automobil der Gebrüder Heilmann aus
Gelnhauſen. Der eine der Brüder Heilmann wurde getötet,
während die übrigen Jnſaſſen ſchwere Verletzungen erlitten.
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teil abgegeben: „Schon das bisherige ſchrittweiſe Voranſchrei-
ten der Tanganjikabahn hat umwälzend auf die geſamten Wirt-
ſchaftsverhältniſſe Deutſch- Oſtafrikas gewirkt. Die Handels-
ſtraße Bagamojo--Tabora iſt durch die Bahn ausgeſchaltet und
Bagamojo als Handelsplatz in den Hintergrund getreten. Da-
gegen hat ſich das von der Bahn durchzogene Gebiet in reichem
Maße entwickelt. Der Geſamthandel Deutſch Oſtafrikas iſt im
lebhaften Aufblühen begriffen. Der Wert des Außenhandels
ohne Durchfuhrwaren ſtieg von 1911 bis 1912 um 19.62 auf
81 727 586 M. Wird durch die Tanganjikabahn wie durch die
(britiſche) Ugandabahn der Anſchluß der Binnenſeeküſte an den
Jndiſchen Ozean hergeſtellt und damit das Jnnere Afrikas dem
Welthandelsverkehr erſchloſſen, ſo handelt es ſich andererſeits
darum, die Landſchaften im Nordweſten, Ruanda und Urundi,
welche ihres Menſchen- und Viehreichtums wegen eine große,
wirtſchaftliche Entwicklung verſprechen, durch Verkehrswege zu
erſchließen. Die beiden genannten Gebiete haben auf einer
Fläche von 57 000 QOuadratkilometern eine Bevölkerung von
31 Millionen Menſchen.
ſind dem Ackerbau günſtig, der Viehbeſtand iſt zahlreich. Schon
jetzt wird mit der Ugandabahn eine lebhafte Ausfuhr von Häu-
ten und Fellen aus Ruanda bewirkt. Durch den Etat 1914 iſt
nun der Bau einer Bahn von Tabora, einer Station der Tan-
ganjikabahn in nordweſtlicher Richtung nach Ruanda, bis zum
Kageraknie vorgeſehen. Die geſamte Strecke hat eine Länge
von 481 Kilometer. Die Koſten ſind auf rund 50 Millionen
berechnet. Für den Bau der von Tabora nach Ruanda führen-
den Bahn, für den in der Budgetkommiſſion des Reichstages
alle Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokraten geſtimmt
haben, war maßgebend, daß einerſeits der Mittellandbahn da-
durch Verkehr zugeführt, andererſeits die Erſchließung Ruan-
das weit wirkſamer betrieben werden kann als durch die Ver
längerung der Uſambarabahn bis zum Viktoria-Nyanza.
Die 25jährige Periode, während deren ſich das deutſch-oſtafri-
kaniſche Gebiet in deutſchem Beſitze befindet, zeigt auf dem Ge-
biete der Eiſenbahnbauanfänge ein zögerndes und bedächtiges
Vorgehen, während neuerdings insbeſondere die Erreichung
des Tanganjikaſees durch die Mittellandbahn in äußerſt be-
ſchleunigtem Tempo vor ſich gegangen iſt. Hand in Hand mit
dem Ausbau der Verkehrsmittel iſt der Aufſchwung des Außen-
handels gegangen, welcher im Jahre 1913 die beträchtliche Höhe
von 85 Millionen M. erreicht hat.“

Damit iſt zugleich anerkannt, daß die Kolonialverwaltung
mit der Fortführung ihrer ſeit Jahren beobachteten Praxis,
durch den Bau und Ausbau von Eiſenbahnſtraßen die wirt-
ſchaftliche Erſchließung und Entwickelung der deutſchen, afri-
kaniſchen Kolonialgebiete ſicherzuſtellen, auf dem richtigen Wege
iſt und den Erfolg für ſich hat.

Aus Albanien.

Merſeburg, 7. April.
König Wilhelm von Albanien hat, wie er ſich ſelbſt geäu-

ßert, lange geſchwankt, ob er den Thron Albaniens beſteigen
ſolle oder nicht. Alexander, Fürſt von Bulgarien, der Batten-
berger, ſchwankte auch zuerſt, tat dann aber den Schritt und
wurde ſehr bald in einen Krieg mit Serbien verwickelt. Die
Situation, in die der junge König von Albanien hinein kommt,
hat mit der damaligen eine Ähnlichkeit, nur daß es kein Krieg
iſt, in den der neue Herrſcher verwickelt wird, ſondern ein Ban-
den-Treiben der Epiroten, die Zuzug bekommen aus dem ak-
tiven, griechiſchen Heere. Das iſt natürlich unzuläſſig, aber
da drunten am Balkan hälts nicht ſo genau mit den völkerrecht-
lichen Satzungen.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Die Banden, die den Angriff auf Koritza ausführten, wur-

den von dem von der autonomen Regierung des Epirus zum
Gouverneur von Koritza ernannten Buſſions geführt. Sie be-
ſtanden zum größten Teil aus Mazedoniern, die in der letzten
Zeit für die heiligen Bataillone angeworben und über Mona-
ſtir dorthin gebracht worden waren. Die Geſchütze und das
Kriegsmaterial, mit dem ſie reichlich verſehen ſind, wurden
ebenfalls mit Wiſſen der ſerbiſchen Behörden über ſerbiſches
Gebiet geführt. Jn Koritza, das ſich jetzt wieder in den Hän-
den der albaniſchen Gendarmerie befindet, herrſcht vollkom-
men Ruhe.

Wien, 6. April. Die „Albaniſche Korreſpondenz“ meldet
aus Valona: Die Kämpfe zwiſchen den albaniſchen Gendarmen
und den griechiſchen Banden dauern auf der ganzen Linie zwi-
ſchen Argyrokaſtro und Koritza an. Jn den Reihen der An-
greifenden kämpfen zum großen Teil reguläre, griechiſche Sol-
daten in Uniform. Sie werden von griechiſchen Offizieren kom-
mandiert. Die Angriffe der Banden beſchränken ſich nicht nur
auf jene Gebiete, die dem autonomen Albanien zugeſprochen
wurden und nun von den Griechen geräumt werden ſollen.
Die Griechenland zugeſprochene Stadt Koritza (Konispolis),
die meiſt von wohlhabenden Albanern bewohnt wird, wurde
gleichfalls von einer griechiſchen Bande überfallen und geplün-
dert. Auch in der Umgebung von Konispolis iſt eine Anzahl
von Ortſchaften ausgeplündert worden. Die heiligen Batail-
lone führen Maſchinengewehre und Feldkanonen mit ſich, von
denen der größte Teil aus der griechiſchen Armee ſtammt.
Geſchütze und Mitrailleuſen werden ausſchließlich von grie-
chiſchen Regulären bedient.

Durazzo, 5. April. Nachrichten aus Elbaſan beſagen,
daß der Gouverneur Akif Paſcha an der Spitze von 2000 Alba-
neſen den bedrängten Stammesgenoſſen in Koritza zu Hilfe ge
eilt iſt.

Durazzo, 5. April. Aus dem nördlichen Epirus ſind
von albaniſchen Regierungsbeamten Telegramme eingelaufen,
welche beſagen, daß die albaniſche Gendarmerie außer mit Ko
mitatſchis jetzt auch mit Banden zu kämpfen habe, die aus re-
gulären, griechiſchen Truppen gebildet ſeien. Es kämen auf
Seiten der Aufſtändiſchen Geſchütze und Mitralleuſen zur Ver
wendung, die von griechiſchen Artilleriſten bedient würden.
Da die Aufſtändiſchen von griechiſcher Seite fortwährende Ver-
ſtärkungen erhielten, wagten ſie ſich, immer mutiger werdend,
nunmehr auch an größere Plätze, die von der Gendarmerie nur
noch mit größter Mühe gehalten würden.

Boden und klimatiſche Verhältniſſe

Deutſches Reich.
Berlin, 6. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten erfreuen ſich auf der Jnſel Korfu des beſten Wohl-
ſeins. Der Kaiſer hörte heute mehrere Vorträge.

Köln, 6. April. Dem Polizeipräſidenten von Weeg-
mann iſt die erbetene Entlaſſung aus dem Staatsdienſte be-
willigt worden. Zu ſeinem Nachfolger wurde dem Vernehmen
nach der Landesdirektor der Fürſtentümer Waldeck und Pyr-
mont, von Glaſenapp, ernannt. Herr von Glaſenapp iſt heute
bereits mit einer Kommiſſion aus dem Miniſterium des Jn-
nern hier eingetroffen, deren Aufgabe es iſt, die Umgeſtaltung
der hieſigen Polizei nach dem Muſter der Berliner Polizei
durchzuführen.

Luftſchiffahri.
Der Fall Berliner und die ruſſiſchen Lufffahrer.

Wie man erfährt, hat ſich die Ausſicht auf eine baldige Re
gelung der Angelegenheit der drei in Rußland wegen Spio-
nageverdachtes feſtgehaltenen deutſchen Luftſchiffer Berliner,
Nikolai und Haaſe verſtärkt. Der Deutſche Luftfahrerverband
hatte ſich an den Kaiſerlich-ruſſiſchen Aro-Klub gewandt und
dieſe maßgebende ruſſiſche Luftfahrer- Vereinigung dringendſt
erſucht, bei der ruſſiſchen Behörde in der Angelgeenheit vorſtellig
zu werden. Auf dieſes Erſuchen iſt jetzt beim Deutſchen Luft
fahrer-Verband die Zuſage eingelaufen, daß der Kaiſerlich-ruſ-
ſiſche Aro-Klub ſeinen ganzen Einfluß aufbieten werde, um
eine ſchnelle und gütliche Beilegung des Falles herbeizuführen.
Der Aüro-Klub wird unverzüglich bei der ruſſiſchen Regierung
alle Schritte tun, um die ſofortige Freilaſſung der 3 Herren
durchzuſetzen. Der Deutſche Luftfahrer-Verband hat ſich jedoch
mit dem Erſuchen an den ruſſiſchen Luftharer-Verein nicht be
gnügt. Vielmehr hat der Präſident des Verbandes, General-
leutnant z. D. Freiherr von der Goltz, ein Jmmediatgeſuch an
den ruſſiſchen Kaiſer geſandt, in dem er unter Darlegung der
Verhältniſſe und unter Hinweis auf die Tatſache, daß es ſich bei
den deutſchen Luftſchiffern um eine rein ſportliche Rekordfahrt
gehandelt habe, die jeden Spionageverdacht bei richtiger Prü-
fung hinfällig machen müſſe, um möglichſt ſofortige Freilaſſung
der Herren Berliner, Nikolai und Haaſe vorſtellig wird.

Nach Mitteilungen einer Berliner Korreſpondenz ſoll übri-
gens der Kaiſer in Korfu auf die Depeſche der Mutter eines
der Mitfahrer des Jngenieurs Berliner hin mehrere Herren
vom Auswärtigen Amt zu ſich befohlen haben, um ſich über
die Angelegenheit genau Bericht erſtatten zu laſſen. Der
Staatsanwalt des Bezirksgerichts in Perm iſt nach einem Tele-
gramm des Petersburger Korreſpondenten des „Berliner Tage-
blatts“ in Petersburg eingetroffen, um dem Juſtizminiſter das
Ergebnis der Unterſuchung gegen die deutſchen Luftſchiffer
vorzulegen. Von den weiteren Beſchlüſſen des Miniſters hängt
jetzt die Entſcheidung über die Frage der Freilaſſung der Ver
hafteten ab.

Leipzig, 7. April. Der Sturzflieger Guſtav Tweer wird
ſeine Looping-the-Loops an beiden Oſterfeiertagen auf dem
hieſigen Platze vorführen, und bei günſtiger Aufnahme even-
tuell am 3. Feiertage wiederholen. Der Direktor der Flug-
platz-Aktiengeſellſchaft, Oberleutnant von Schroetter, weilt auf
dem Flugplatze Bork, um ſich von Tweers Leiſtungen noch per-
ſönlich zu überzeugen.

Deutſche Glanzleiſtungen im Flugweſen. Dem Weltre-
kord Stoefflers für den nächſten Flug innerhalb 24 Stun-
den iſt Langers Weltrekord im ununterbrochenen Dauer-
fluge gefolgt und durch Linnekogels glänzende Leiſtung
iſt auch der Welthöhenrekord zum erſten Mal in deutſchen Hän-
den. Damit ſind nunmehr ſämtliche Gipfelleiſtungen im Flug-
weſen von deutſchen Fliegern erſtritten. Die National-Flug-
ſpende hat für Linnekogels Leiſtung unter der Vorausſetzung
ihrer internationalen Anerkennung eine Ehrengabe von 5000
M. in Ausſicht geſtellt. Der ſportliche und ideelle Erfolg dieſer
deutſchen Glanzleiſtungen findet auch bei den fremden Natio-
nen in ſteigendem Maße Beachtung und übt eine erfreuliche,
materielle Wirkung auf das Auslandsgeſchäft aus.

Dresden, 6. April. Der Flieger Lippert, der heute früh
in Kaditz aufgeſtiegen war, um die bei dem geſtrigen Wohl-
tätigkeitsfliegen von Referendar Caſpar geſteuerte Gotha-Taube
auf dem Luftwege nach Hamburg zurückzubringen, ſtürzte in
der Nähe der Schiffswerft Übigau aus unbekannter Urſache aus
einer Höhe von 50 bis 70 Metern zu Boden. Das Flugzeug
wurde vollſtändig zertrümmert. Der Flieger blieb unverletzt.

Köln, 6. April. Die vom Kölner Klub für Luftſchiffahrt auf den
letzten Märzſonntag angeſetzte, wegen der ungünſtigen Witterung auf
geſtern verſchobene Ballonfuchsjagd mußte, da die Witterung ſich wiede-
rum ſehr ungünſtig geſtaltete, in eine Zielfahrt umgewandelt werden.
Der vorherrſchende ſtarke Wind hatte manchem Ballon ſtark zugeſetzt.
Der mit drei Jnſaſſen aufgeſtiegene Freiballon „Köln“ ſchoß bei Hagen
plötzlich aus 1500 Meter Höhe auf 100 Meter herab. Das Schleppſeil
riß die Ziegel von den Dächern. Schließlich ſtieß der Ballonkorb auf
einer Schule auf und blieb in der Telegraphenleitung hängen. Die Lan-
dung erfolgte kurz darauf. Der Führer, Hauptmann Mirkel vom 7. Fuß-
artillerie- Regiment in Köln, und Stabsarzt Müller (Köln) hatten erheb-
liche Quetſchungen davongetragen; der Referendar Braſchoß (Mühlheim
a. Rh.) zog ſich einen Beinbruch zu, ſo daß ſeine Überführung in das
Hoſpital erforderlich wurde,

Hixkhs Apparat auf hoher See verunglückt.
Paris, 6. April. Hirths Luftreiſe nach Monaco, die am

Sonnabend durch den Flug von Gotha nach Marſeille einen ſo
prächtigen Anfang genommen hatte, hat heute einen unglück-
lichen Abſchluß gefunden. Nachdem der Flieger und ſein Paſſa-
gier Schlüter geſtern durch das ſtürmiſche Wetter in Marſeille
zurückgehalten waren, beſchloß Hirth heute morgen den Abflug
nach Monaco trotz des noch immer wehenden Sturmes zu wa-
gen. Um 8 Uhr 40 Minuten beſtieg er mit Schlüter ſein des
Seeganges halber in den alten Hafen von Marſeille geſchlepp-
tes Albatros-Waſſer-Flugzeug, und wenige Minuten ſpäter er-
hob ſich der Apparat in die Luft. Hirth ſteuerte zunächſt in
100 Meter Höhe dem Borely Cape zu, flog 8 Uhr 55 Minuten
über die Startlinie an der See und ſchlug die Richtung nach
Toulon ein. Eine zahlreiche Menſchenmenge wohnte dem
Start bei. Von heftigen Windſtößen geſchaukelt, entſchwand
der Zweidecker bald den Blicken. Um 9 Uhr 15 Minuten ſich-

nehmen war. Hirth ging behutſam mit ſeiner Maſchine nie
der, die Schwimmkörper hatten indeſſen kaum das hochge
hende Meer berührt, als der Zweidecker kippte und ſich regel-
recht überſchlug. Vermutlich war er gegen eine ſtarke, im An
lauf befindliche Welle gelaufen. Eine Fiſcherbarke war ſofort
zur Stelle und nahm die beiden Deutſchen auf. Beide hatten
leichte Verletzungen davongetragen, waren aber imſtande, bei
der Bergung des Apparates, der erheblich beſchädigt und zu-
nächſt gebrauchsunfähig iſt, mitzuwirken. Man geleitete die
Flieger, denen die Bevölkerung von Tamaris einen herzlichen
Empfang bereitete, nach dem Hotel Saint Juſt, wo ſie die beſte
Pflege fanden. Zuerſt vermutete man irrtümlich, daß der Un-
fall Hirths durch ausgeſpannte Fiſchernetze herbeigeführt wor-
den wäre; dies ſcheint aber nicht zuzutreffen. So verbleibt alſo
dem franzöſiſchen Flieger Brindejonc des Moulinais das An-
recht auf den erſten Preis des Fernfluges. Brindejonc iſt
heute nachmittag von Monaco nach Genug abgegangen, um den
Fernflug über die italieniſche Strecke möglichſt noch zu verlän-
gern. Hirth iſt für den Augenblick noch nicht ſchlüſſig, ob er den
Flug von Marſeille nach Monaco erneuern ſoll.

Monaco, 7. April. Über das Mißgeſchick Hirths wird der
„Voſſ. Ztg.“ berichtet: Hirth führte in der 47 Kilometer von
Marſeille entfernten Bucht von Tamaris, dem Hafen von Tou-
lon, eine Zwiſchenlandung aus. Als er dann wieder ſtarten
wollte, geriet ſein Apparat in ein über Waſſer nicht ſichtbares
Fiſchernetz. Hirth und ſein Begleiter wurden in die See ge-
ſchleudert. Glücklicherweiſe befand ſich eine Fiſcherbarke in der
Nähe, die ſofort herbeieilte und die Verunglückten aufnahm.
Beide haben einige Schrammen erlitten. Der Apparat wurde
ſchwer beſchädigt. Es iſt noch nicht ganz ſicher, ob Hirth nach
Erledigung der notwendigen Reparaturen weiterfliegen oder
aufgeben wird. Nach dem „Lokalanzeiger“ iſt Brindejonc ge-
ſtern von Monaco nach Genua abgegangen, um den Fernflug
über die italieniſche Strecke möglichſt zu verlängern. Der
Präſident der franzöſiſchen Republik, der geſtern an der Riviera
eintraf, ſetzte einen Preis für die beſte Flugleiſtung Paris
Monaco aus.

Vermiſchtes.

Frankfurt a. M., 5. April. Jn ihrer Wohnung in der Josbacher-
ſtraße hat ſich geſtern eine 24 Jahre alte Schloſſersehefrau mit Leucht-
gas vergiftet. Als der Mann von ſeiner Arbeitsſtätte heimkehrte, fand
er die Frau, die die Tat wahrſcheinlich in einem Anfalle von geiſtiger
Umnachtung vollbracht hat, tot vor. Die Leiche wurde nach dem Haupt-
friedhofe gebracht.

Dresden, 6. April. Auf der Spur eines Verbrechens an einer Dres-
denerin glauben die italieniſchen und franzöſiſchen Sicherheitsbehörden der
Grenzſtation Ventimiglia zu ſein. Es handelt ſich um die Aufklärung
über das myſteriöſe Verſchwinden des Fräuleins Maria Hill, das ſeit
dem 2. Januar bei einer Traverſierung des Monte Grammont ſpurlos
verſchwunden iſt. Die urſprüngliche Annahme, daß Fräulein Hill das

Opfer eines Unfalles bei ihrer Bergpartie geworden wäre, wird heute
von den Polizeibehörden nicht mehr aufrecht erhalten. Dieſe haben
nach einer Meldung des „Secblo“ eine ſenſationelle Verhaftung vorge-
nommen: Unter dem dringenden Verdacht, das Fräulein Hill beraubt und
ermordet zu haben, iſt auf italieniſchem Gebiete ein gewiſſer Carlo
Artemi, genannt Marco, aus der Umgebung von Rom gebürtig, verhaftet
worden. Artemi iſt ein vielfach vorbeſtraftes Jndividuum. Jn ſeiner
Begleitung wurde an dem Tage, an dem die junge Dresdenerin ver-
ſchwand, der aus Spanien ſtammende, nach einem Gattenmord aus dem
Gefängniſſe ſeiner Heimat entwichene Antonio Perroni beobachtet. Per-
roni wird noch geſucht. Beide Jndividuen hatten ſich an der Grenze
Jtaliens an einem Bergabhang, der noch zu Frankreich gehört, als Köh-
ler verdungen. An ſie hatte ſich offenbar Fräulein Hill bei ihrem Ausflug im
Augenblick gewandt, wo ſie den Pfad verloren hatte. Sehr wahrſchein-
lich haben die beiden Burſchen ihr Führerdienſte angeboten. Ob dieſe
angenommen wurden, muß dahingeſtellt bleiben. Es wäre ſehr wohl
möglich, daß ſie der Touriſtin eine falſche Fährte abſichtlich gewieſen und
die Unglückliche in einen Hinterhalt gelockt haben, wo ſie dann nach der
Beraubung niedergeſchlagen und in einen Fluß geworfen ſein mag. Der
Bruder der Ermordeten, der Staatsanwalt in Dresden iſt, hat durch
perſönliche Nachforſchungen viel zu den jetzigen Feſtſtellungen der Sicher-
heitsbehörden beigetragen.

Bad Hynhauſen, 6. April. Der Konkurs der Oynhauſer Spar und
Leihbank, deren Leiter Emil Scheeffer, wie gemeldet, Selbſtmord beging,
iſt eröffnet worden. Die Paſſiven betragen 800 000 M., die Aktiven
25 000 M. Die Depots ſind von Scheeffer teilweiſe verpfändet worden.

Berlin, 6. April. Wie die „B. Z. a. M.“ berichtet, iſt über die
Firma Wolf Wertheim der Konkurs eröffnet worden.

Breslau, 6. April. Der Bürovorſteher des Rechtsanwalts Czaya
hat heute vormittag eine Maſchinenſchreiberin erſchoſſen und iſt nach Un
terſchlagung einiger tauſend M. geflüchtet. Bei dem Morde handelt
es ſich um den Bürovorſteher Müller und die 16jährige Ruprecht. Die
Tat geſchah vermutlich, weil das Mädchen auf die Liebesanträge Mül-
lers nicht einging und ſeinen Vorſchlag, mit ihm zu fliehen, ablehnte.
Die Flucht ſcheint ſeit langer Zeit vorbereitet geweſen zu ſein. Vor 5
Tagen lieferte Müller 5000 M., die er wegſchicken ſollte, nicht ab. Au-
ßerdem ſtahl er ſeinem Vater ein Sparkaſſenbuch, das ihm dieſer aber
wieder abnahm.

Skürme.

Erfurt, 6. April. Jm Thüringer Wald wütete heute
ein anhaltender, heftiger Sturm. Jn Blankenburg wurde ein
leerer Lokomotivſchuppen umgeworfen, auch ein großer Schorn-
ſtein wurde umgeſtürzt, der in die Telegraphen-, Fernſprech-
und Starkſtromleitungen fiel und eine große Anzahl Leitungen,
ſo die nach Saalfeld und Rudolſtadt, zerſtörte. Erhebliche
Sturmſchäden werden auch aus der Umgegend von Eisfeld
gemeldet. Jn Koburg wurden Schornſteine und die oberen
Geſchoſſe einiger Anweſen beſchädigt. Auch aus anderen Or-
ten wird von großen Schäden an Gebäuden und Bäumen be-
richtet.

Altong, 6. April. Bei dem heftigen Unwetter wurde in Börling-
hauſen (Weſtfalen) das Haus des Landwirts Dinſtühler und das Wohn-
haus eines Landmanns vom Blitz getroffen. Beide Beſitzungen brannten
bis auf die Grundmauern nieder. Bei den Löſcharbeiten wurden meh-
rere Feuerwehrleute von einer einſtürzenden Mauer getroffen und le-
bensgefährlich verletzt.

Köln, 6. April. Der ſeit geſtern mit kurzen Unterbrechungen an-
haltende Sturm hat großen Schaden an den Fernſprechleitungen ange-
richtet. Zahlreiche Leitungen ſind zerſtört, an den Forſten und Obſtkul-
turen und einer Anzahl Neubauten ſind große Verheerungen angerichtet
worden. Jn Greifenſtein brach Feuer aus, das infolge des heftigen
Sturmes ſtarke Ausdehnung annahm. Bis jetzt ſind 13 Häuſer von dem
Feuer ergriffen. Der ganze Ort iſt bedroht.

München, 6. April. Nachmittags herrſchte in Südbayern ein or-
kanartiger Sturm, der an verſchiedenen Stellen Schaden anrichtete. So
wurde in München das Haus Elſäſſer Straße 11 abgedeckt. Hierbei wur
den 6 Perſonen verletzt. Jn Paſſau wurde ein 25 Meter hoher Ausſichts
turm umgeſtürzt und zertrümmert.

Gerichkszeitung.
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Berlin, 6. April. Unter der Untlage, den Kronprinzen beleidigt
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Nmme 83. 1914. Merſeburge Keſwon ne ſt „J'unr. Sonntagsblatt Mittwoch, den 8 April
Tng ſtanden der praktiſche Arzt und Redakteur Dr. med. Erich Zep

legu us Charlottenburg, als Herausgeber der Zeitſchrift „Der Weg“, und
r “Echriftſteller Karl Schneidt, als Herausgeber der Zeitſchrift „Tri-
d e“ vor der hieſigen Strafkammer. Der Erſte Staatsanwalt Krauſe
värie daß er für ſein Plädoyer den Ausſchluß der Offentlichkeit bean-

en müſſe. Der Gerichtshof gab dem Antrage ſtatt. Erſter Staats
n t Krauſe beantragte gegen den Angeklagten Dr. med. Zepler 2
Monate, gegen den Angeklagten Schneidt 6 Wochen Gefängnis. Die

lädoyers der Verteidiger fanden wieder in voller Offentlichkeit ſtatt.
Sie gingen in der Hauptſache dahin, daß die Angeklagten keine beleidi-

nde Abſicht gehabt hätten, daß der Artikel vielmehr die Tendenz ge-
Joht habe, ernſte Beſorgniſſe durch den Hinweis zu zerſtreuen, daß
Nußerungen jugendlicher Jnpulſivität keine zu große Bedeutung beizu
eſſen ſei. Beide Angeklagten wurden zu je 6 Wochen Feſtungsheft

7 Das Gericht war der Überzeugung, daß nach der ganzen
Tendenz, nach dem Ton und der ganzen Art der gewählten Ausdrücke
die Abſicht vorwaltete, den Kronprinzen zu kränken und in ſeiner Ehre

erabzuwürdigen. Mildernde Umſtände hat der Gerichtshof verſagt, aber
usdrücklich anerkannt, daß die Angeklagten nicht aus ehrloſer Geſinnung

gehandelt haben.
ger Proviaz und Umgegend.

Weißenfels, 6. April. Eine bei dem Bahnbeamten Rich
ter in der LeopoldKellerſtraße wohnende 84jährige Verwandte
bekam, während ſie ein Fenſter öffnen wollte, einen Huſtenan-
fall und ſtürzte vom 2, Stockwerk in den Hof hinab. Die alte
Frau war ſofort tot. Seit einiger Zeit wurde hier die 19-
jährige Frieda Hahn vermißt, deren Hut am Ufer der Saale
gefunden worden war; jetzt wurde die Leiche des jungen Mäd-
chens bei Dürrenberg aus dem Waſſer gezogen.

Schkeuditz, 6. April. Am vergangenen Sonnabend ver-
gnügten ſich eine Anzahl Schulknaben in der AltScherbitzer
Feldflur mit Steinwerfen. Dabei wurde der 11jährige Schul-
knabe Henze durch einen unvorſichtigen Wurf ſo ſchwer am
Kopfe verletzt, daß er einen Schädelbruch erlitt und infolge der
erhaltenen Verletzungen geſtern verſtarb. Eine polizeiliche Un
terſuchung iſt eingeleitet worden.

Froſe, 5. April. Leitungsmarder ſcheinen ſchon wieder
einmal in hieſiger Gegend ihr Unweſen zu treiben. Nachdem
ſie ſchon im Bernburger Kreiſe mehrere Diebſtähle verübten,
wurden jetzt auf dem Aſcherslebener Wege, kurz vor unſerem
Orte, von der Starkſtromleitung der überlandzentrale Oſtharz
250 Meter Kupferdraht, 35 Millimeter ſtark, geſtohlen.

Halle, 6. April. Die Elektriſierung der Staatsbahnſtrecke
Halle Leipzig nimmt ihren Fortgang. Durch Station Schkeu-
ditz ſind die Streckenarbeiter längſt hindurch, von Leipzig her
aus bis an Gröbers ſind die Drähte ſchon fix und fertig gezogen,
alſo alles betriebsfertig. Nun belebt ein neuer Arbeiterſchwarm
das Eiſenbahnplanum: Die Poſt. Schon ſeit Wochen ſind auf
der Schkeuditzer Strecke größere Trupps Bauarbeiter beſchäf-
tigt, um die Reichs-Telegraphenleitungen, die ſich an der
Strecke entlangziehen, zu verlegen, und zwar auf das Geſtänge
an der Halle-- Leipziger Chauſſee. Aber nur zum Teil wird
das Geſtänge neu, belaſtet. Viele Drähte werden in ein Kabel
verlegt, welches von Halle über CEanena--Radefeld-- Leipzig
führt und zurzeit in die Erde verlegt wird. Dieſe Arbeiten

werden noch mehrere Wochen in Anſpruch nehmen.
Feitz, 5. April.

hier im „Kronprinz“ abgehaltenen Unteroffizier-Abends
tete: Gefechtsmäßiges Schießen in der Kompagnie und in klei-
nen Verbänden. An Hand einer Geländeſkizze erklärte der
Herr Redner das Gefechtsſchießen. Dann ſprach er über Auf-
gaben der Zug- und Unterführer. Für dieſen höchſt intereſſan-
ten und lehrreichen Vortrag erntete der Herr Redner, ein Offi-
zier des Königlichen Bezirkskommandos, reichen Beifall. Jm
2. Teil des Abends ſprach Herr Vizefeldwebel der Landwehr
Meiſter, Zeitz, über ſeine Teilnahme an den Feſtungskriegs-
Übungen in Thorn im Jahre 1912. Aufmerkſam hörten die
Anweſenden den intereſſanten Ausführungen zu und ſpendeten
am Schluß derſelben ebenfalls reichen Beifall. Jn zwanglos-
kameradſchaftlicher Stimmung blieb man dann noch kurze Zeit
vereinigt, wobei noch manches heitere Erlebnis aus der ſchönen
Soldatenzeit zum Beſten gegeben wurde. Der nächſte Unter-
offizier-Abend findet am 18. April in Weißenfels ſtatt.

Eilenburg, 5. April. Das jährige Töchterchen des Tiſch-
lers Hendel von hier wurde von einem ſchwerbeladenen Ge-
ſchirr der Firma Robert Jähnichen überfahren. Das Vor-
derrad ging dem Mädchen über den Kopf hinweg, ſo daß der
Tod ſofort eintrat.

Blankenhain, 5. April. Der Schauſpieler und Regiſſeur
Eduard Kautzki der ſeit 14 Tagen hier gaſtierenden Welzel-
ſchen Theatergruppe hat ſich im nahen Walde erhängt. Der
Beweggrund zum Selbſtmord wird in den ſchlechten Einnah-
men der Geſellſchaft geſucht.

Weißenfels, 7. April. Jn der Nähe des Eiſenbahnmaſchi-
nenſchuppens hinter dem Badeholze ſprang am 3. dieſes Mo-
nats, abends gegen 1410 Uhr, die 16jährige Fabrikarbeiterin
Frieda Walter von hier in die Saale und ertrank. Kurz vor-
her hat ſie einer Arbeitskollegin erzählt, ſie habe zu wenig in
der letzten Woche verdient und wage ſich deshalb nicht nach
Hauſe. Sie iſt dann fortgelaufen und in die Saale geſprungen,
ehe ihre Arbeitskollegin ſie daran hindern konnte. Die Leiche
iſt noch nicht gefunden. Ob der geringe Verdienſt der einzige
Grund zu der Tat iſt, wird noch feſtzuſtellen ſein.

Lokales.
Merſeburg, 7. April.Perſonalnotiz. Regierungsaſſeſſor Ehe bisher in

Köln, wurde zum Vorſitzenden der Einkommenſteuer Veranla-
gungs Kommiſſion und der Ausſchüſſe der Gewerbeſteuerklaſſe
3 und 4 im Stadtkreiſe Nordhauſen regierungsſeitig ernannt;
er hat die Geſchäfte übernommen.

h e r 1. Oſtertag findetags Paketbeſtellung und am 1. Oſtertag frübeſtellung hier ſtatt. g g truv aun Gen
n Briefumſchläge für den Poſtſcheckverkehr. Nach dem neuen
Poſtſcheckgeſetz unterliegen vom 1. Juli ab die Briefe der Kon
toinhaber an die Poſtſcheckämter allgemein der billigen Orts-
taxe von 5 Pfg., wenn die Kontoinhaber dabei von der Poſt-
verwaltung vorgeſchriebene Briefumſchläge benutzen. Dieſe be-
ſonderen Umſchläge können von den Poſtſcheckämtern bezogen,
aber auch von der Privatinduſtrie hergeſtellt werden, wenn ſie
in der Größe, Farbe und Stärke des Papiers ſowie im Vor

Drucke mit den amtlichen genau übereinſtimmen. Für die

Das Thema des am vorigen r
fü

Kontoinhaber, die nicht am Orte des Poſtſcheckamts wohnen
und die gegenwärtig Briefumſchläge mit der vorgedruchten
Adreſſe des Poſtſcheckamts benutzen, empfiehlt es ſich deshalb,
den Bedarf an dieſen Briefumſchlägen nur noch bis Ende Juni
zu bemeſſen. Die Poſtverwaltung wird demnächſt das Muſter
für den vom 1. Juli ab zu benutzenden Briefumſchlag bekannt
geben. Muſterbriefumſchläge können dann von den Poſtſcheck-
ämtern koſtenfrei bezogen werden.

Die Bäume ſchlagen aus. Die Regengüſſe, welche in Jn-
tervallen in den letzten Tagen niedergegangen ſind, haben das
Wachstum der Saaten und der Knoſpen ungemein gefördert.
überall ſprießt und drängt es, das junge Grün verlangt nach
Tageslicht, der Winter iſt vorüber, wenn nicht noch ſchädliche
Nachtfröſte ſich einſtellen, darf man auf ein fruchtbares Jahr
hoffen.

Getreidepreiſe. Zufolge Berichts der Landwirtſchaftskam-
mer zu Halle wurden tatſächlich erzielt an Getreidepreiſen in der
Zeit vom 31. März bis 6. April für je 100 Kilogramm: Jn
Merſeburg-Land: Weizen 19——19.60 M., Roggen 15.60-—-15.70
M., Malzgerſte 16—-18 M., Hafer 15.60--17 M., in Halle-
Stadt: Weizen 18.60——-19.10 M., Roggen 15. 10——15. 60 M.,
Malzgerſte 16.10——18.60 M., Hafer 15—-17 M

Ein milikäriſches Erinnerungsfeſt. Generalleutnant z. D. Hans
Graf von Wartensleben auf Schloß Schwirſen, Kreis Cammin in Pom-
mern, bittet alle die Gardehuſaren, die den Feldzug 1870 771 unter ihm
bei der 5. Eskadron des Regiments mitgemacht haben, auch diejenigen,
welche aus anderen Eskadrons in die mobile 5. Eskadron verſetzt waren,
ihre Adreſſen an den Oberzahlmeiſter a. D. Herrn Rechnungsrat Lottmann
in Potsdam, Viktoriaſtraße 74, einſenden zu wollen, ſoweit dies nicht
ſchon geſchehen iſt. Dem Vernehmen nach beabſichtigt Generalleutnant
Graf von Wartensleben die Kriegsteilnehmer ſeiner Eskadron aus dem
Feldzuge 1870 771 zum Auguſt dieſes Jahres nach Schloß Schwirſen zu
einem Erinnerungsfeſt zu Gaſt zu laden.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Gelegenheit iſt günſtig zu einem Verſuch, die teure Butter durch

Dr. Schlincks Palmona, die allgemein beliebte Pflanzen-Butter-Mar-
garine, zu erſetzen. Keine Hausfrau ſollte verſäumen, ihre Feiertags-
kuchen einmal mit Palmona zu backen! Das Reſultat iſt dasſelbe wie
mit Butter, dabei erzielt man eine ganz weſentliche Erſparnis. Auch als
Brotaufſtrich iſt Palmona ſehr zu empfehlen, da Geſchmack und Aroma
der feinſten Meiereibutter gleichkommen.

Elektrizitätsintereſſenten kann gar nicht oft genug die Hinzuzie-
hung einer ſachverſtändigen Stelle für Einrichtung und Prüfung von
elektriſchen Jnſtallationsanlagen empfohlen werden. Die reichen Er-
fahrungen, welche die Elektrotechniſche Abteilung des Verbandes der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu Halle a. d. S. auf dieſem Ge-
biet gemacht hat, beweiſen, daß die geringen Koſten, welche durch die
Jn anſpruchnahme dieſer Stelle erwachſen, faſt immer nur einen ganz
verſchwindenden Bruchteil der Werte ausmachen, welche den Anlagen-
beſitzern durch die. Beratung gewonnen werden. Es iſt auch verkehrt, ſich
erſt an die Beratungsſtelle zu wenden, wenn die Anlagen ſchon in Auf-
trag gegeben oder gar fertig geſtellt ſind, ſondern man ſollte keine Beſtel-
lung machen, ohne ſich vorher ſchon ſachverſtändig beraten zu laſſen.
Ganz beſonders iſt den Beſitzern von Dampfmaſchinen, Lokomobilen und
anderer Betriebskraft zu empfehlen, ſich wegen Anderung ihrer Betriebs-
kraft bei Anſchluß an Elektrizitätswerke bezw. Überlandzentralen an die
vorbezeichnete Stelle zu wenden und wird hierbei auf die letzter Tage im
Kreisblatt enthaltene Annonce verwieſen.

Bismarck Denkmal Bismarck-Hain Jugendſpielplatz
Tiergarken.

Das ſind die Stichworte, die jetzt vielfach in der Bürger-
ſchaft erörtert werden. Zunächſt iſt ja der Gedanke, den
ſogen. Tiergarten zu einer Verbindungspromenade zwiſchen
dem Schloßgarten und dem Stadtpark herzurichten, ein ganz
vorzüglicher. Aber die Koſten! Als vorausſichtlicher Kaufpreis
des Tiergartens iſt der Betrag von 60 000 M. genannt wor-
den, als derjenige für die Herrichtung 5000 M., davon würden
abgehen die von einem Gönner in Ausſicht geſtellten 15 000
M., bleiben 50 000 M., die noch aufzubringen wären. Daß ein
ſolcher Betrag durch Sammlungen erreicht würde, iſt ausge-
ſchloſſen, daß die Stadt Merſeburg ihn aufbrächte, muß auch
als ausgeſchloſſen gelten. Es iſt nicht daran zu denken, daß
die Stadtväter ſich entſchließen ſollten, eine ſolche Summe oder
auch nur einen erheblichen Teil derſelben aufzubringen. Dazu
würden dann noch die nicht unbedeutenden Unterhaltungskoſten
kommen. Alſo ſo herrlich der Gedanke an ſich iſt, ſo wird man
ihn doch fallen laſſen müſſen. Geſetzt aber den Fall, er ließe
ſich infolge irgend welcher nicht vorhergeſehenen Umſtände ver-
wirklichen, ſo wird man wohl allgemein damit rechnen, daß ir-
gend ein Erinnerungszeichen an unſeren großen Ehrenbürger

wenn nicht ein Denkmal, ſo eine Büſte oder ein Denkſtein
darin errichtet wird, aber einen Jugendſpielplatz daraus zu
machen, wird gewiß vielen Widerſpruch finden. Was ver-
ſteht man denn unter einem Jugendſpielpatz? Wenn es ſich
dabei nur um einen freien Platz handelt mit einigen einfachen
Turngeräten, dann würde ſich in dem Tiergarten wohl ſo viel
Raum ausſparen laſſen, um einen ſolchen Platz zu ſchaffen;
wenn aber damit gerechnet wird, den ganzen Raum zu einer
Art von olympiſchem Spielplatz herzurichten, dann muß ein
Bedürfnis hierfür in Abrede geſtellt werden. Hierfür iſt der
Kinderplatz der geſchaffene Ort und wenn der nicht ausreicht,
der Exerzierplatz; die Entfernung kann hierbei keine Rolle ſpie-
len. Kleinere Spielplätze gibt es außerdem in der Stadt an
allen Enden eine Menge, aber trotz alledem wird es die liebe
Jugend meiſtens vorziehen, in den Straßen, in der Nähe ihrer
Wohnungen zu ſpielen. Man lege alſo dem Gedanken des
Jugendſpielplatzes keinen übermäßig hohen Wert bei; die kör-
perliche Ausbildung unſerer Jugend wird nicht darunter lei-
den, wenn es bei den bisherigen ſehr guten Einrichtungen ver-
bleibt, die ſich übrigens naturgemäß von ſelbſt immer weiter
ausbilden werden. Damit würden auch die weiteren Pläne
wegen Errichtung eines Jugendſpielplatzes auf anderen Stellen
hinfällig werden. Wenn dies aber der Fall iſt und die Her-
richtung des Tiergartens zu einem „Bismarck-Hain“ ſich nicht
verwirklichen läßt, dann wird doch wohl nur die Errichtung
eines Bismarck-Denkmals in Frage kommen. Die Mittel hier-
für würden unſchwer aufzubringen ſein. Die Denkmäler für
den Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Friedrich haben dem Verneh-
men nach je zirka 12 000 M. oder etwas mehr gekoſtet, dieſer
Betrag würde wahrſcheinlich durch eine einzige weitere Samm-
lung erreicht werden können. Auch der Juckoffſche Entwurf
iſt ſehr in Erwägung zu ziehen, wenn auch der Geſamteindruck
gegenüber der titaniſchen Geſtalt des eiſernen Kanzlers für
manchen Geſchmack nicht kraftvoll genug wirken dürfte.

über den Platz der Aufſtellung des Denkmals wird eine Eini-
gung leicht zu erzielen ſein, jedenfalls gibt es eine ganze An-
zahl von geeigneten Stellen. Schon in der Ausſchußſitzung
wurde von einer Seite der Vorſchlag gemacht, den jetzigen
Stadtpark in Zukunft „Bismarck-Hain“ zu nennen und das
Denkmal dort aufzuſtellen. Auch dieſer Vorſchlag verdient reif-
liche Erwägung.

Von anderer Seite wird geſchrieben: Die Erörterung in
der Preſſe über eine noch wenig geklärte Angelegenheit kann
nicht ſchaden, weil es opportun erſcheint, die Meinungen der
Bürger zu hören, bevor die Sammlung eröffnet wird. Viel-
leicht wäre es nicht unangebracht, wenn einer der kommunalen
Vereine eine öffentliche Verſammlung einberiefe mit der Ta-
gesordnung: Freie Ausſprache über das Bismarck-Denkmal.
Es käme dabei vielleicht noch mancher gute Gedanke von Bür-
gern zum Ausdruck, die weder die Zeit haben, ihre Anſichten
in Zeitungsartikeln niederzulegen, noch die Neigung.

Zwei Momente ſind bisher in den vielen Zeitungsarti-
keln über die Sache noch gar nicht erörtert worden: 1. Welchen
Preis würde Herr Hetzer für den Tiergarten fordern? 2. Wem
ſoll der Platz, wenn er angekauft würde, gehören?

Beides müßte man doch vorher wiſſen. Wenn nämlich
der Preis erheblich höher ſein ſollte, als 50- bis 55 000 M., wie
es in den Zeitungsartikeln dargeſtellt wird, ſo würde die Sache
für Viele wohl einer beſonderen Erwägung wert erſcheinen.
Mit der Frage des Kaufpreiſes hängt die des Eigentumsrechts
zuſammen. Der StadtverordnetenVorſteher Herr Landesrat
Bothe hat in der Verſammlung als Beitrag der Stadt 10 000
M. in Ausſicht ſtellen zu können geglaubt. Ob die Stadtverord-
neten dieſe Summe bewilligen würden, ſofern der Stadt das
Verfügungsrecht über den Platz nicht eingeräumt würde, ſteht
och dahin. Ganz anders liegt die Sache, wenn der Stadt das

freie Verfügungs- bezw. das Eigentumsrecht eingeräumt würde.
Vorausgeſetzt, daß dann die zum Ankauf weiterhin erforder-
lichen 45 000 M. von anderer Seite aufgebracht würden, ſo
würde die Stadt ſich nicht an den Steuerzahlern verſündigen,
wie es in einem Eingeſandt des geſtrigen Correſp. heißt, ſon-
dern ſie würde ſich an ſich ſelber verſündigen, wenn ſie nicht zu
griffe, den Platz für 10 000 M. in Eigentum zu bekommen,
wenn auch unter gewiſſen Kautelen für künftige Benutzungs-
zwecke.

Die Sache iſt wert, nach den verſchiedenſten Seiten hin
beleuchtet zu werden. Von ſportlichen Geſichtspunkten ganz ab-
geſehen, kann es, wie ſchon neulich ausgeführt wurde, gar kei
nem Zweifel unterliegen, daß die zahlreichen Spaziergänger
vom Schloß bis zur Eiſenquelle, das Verſchwinden gerade der
häßlichſten und unbequemſten Stelle der Promenade mit größ-
ter Freude begrüßen würden. Es iſt ungerechtfertigt, von einer
Verſündigung den Steuerzahlern gegenüber zu ſprechen, ſo
lange die einſchlägigen Verhältniſſe noch nicht genügend bekannt
und geklärt ſind.

Zum Kapitel: „Nationale Jugendpflege“
ſchreibt u. a. die „Magdeb. Ztg.

Die nationale Jugendpflege in Deutſchland iſt zwar älter
als die ſozialdemokratiſche, iſt aber in planmäßiger, großzügi-
ger Weiſe erſt ſeit dem Jahre 1911 angefaßt worden. Die
Männer, die dieſe moderne Jugendpflegebewegung ins Leben
riefen oder ſich in der Praxis als Mitarbeiter in den Dienſt die-
ſer wichtigen, nationalen Sache ſtellten, haben nie ein Hehl
daraus gemacht, daß ſie in ihr ein Gegengewicht gegen die ſo-
zial demokratiſche Jugendbearbeitung erblicken. Nach den letz-
ten Jahresberichten der „Zentralſtelle für die arbeitende Ju-
gend in Deutſchland“ ſcheint es, daß die Jugendbewegung im
roten Lager ihren Höhepunkt bereits überſchritten hat und zu
einem vorläufigen Stillſtand gekommen iſt. Auch die Klagen
der Parteivorſtände beweiſen, daß gerade die Jugenderziehung
das Schmerzenskind der Parteileitung iſt und nicht mehr recht
vom Flecke kommen will. Es wäre aber nichts verkehrter, als
über dieſen Erfolg vorzeitig zu triumphieren. Es ſteht nicht
einmal feſt, daß der Rückgang der Mitgliederzahl in einer An-
zahl ſozialdemokratiſcher Jugendvereine einzig aufs Konto der
vaterländiſchen Gegenbewegung zu ſetzen iſt; ein Nachlaſſen der
Energie in der inneren Parteiarbeit, wie es ſeit dem großen
Reichstagswahlerfolg mit ſeinem Siegesrauſch vielfach wahrzu-
nehmen iſt, ſcheint dabei auch weſentlich mitzuſprechen. Noch
eines können wir von der ſozialdemokratiſchen Bewegung ler-
nen: das iſt die Einmütigkeit und Geſchloſſenheit ihrer Beſtre-
bungen. Damit ſieht es in der bürgerlichen Jugendpflege, be-
ſonders in mittleren und großen Städten, noch recht böſe aus.
Hie konfeſſionell, hie interkonfeſſionell hie Körperausbildung
im Vordergrunde, hie Geiſtes- und Gemütspflege hie mili-
täriſch organiſiert, hie nach dem Selbſtverwaltungsprinzip ein-
gerichtet hie an Schulen und Fortbildungsſchulen, hie an
Verbände und Jnnungen angegliedert hie im Vordergrunde
Sonderziele wie Bekämpfung des Alkoholismus, hie ganz all-
gemeine Aufgaben kann die Buntſcheckigkeit viel größer aus-
gedacht werden? Wohl ſollen die Ortspflegeausſchüſſe eine Art
Zentralinſtanz bilden und die Vereine zu gemeinſamer Arbeit
zuſammenzufaſſen ſuchen; „doch hart im Raume ſtoßen ſich die
Sachen“, es will oft beim beſten Willen nicht gelingen, ſo viel
verſchiedenartige Gebilde unter einen Hut zu bringen. Reibe-
reien zwiſchen den Vereinen, ein unnützer Verbrauch an Kraft
bei den leitenden Perſonen, Verminderung der Stoßkraft nach
außen hin, das ſind die Folgen der ungeſunden Vielgeſtaltig-
keit und Zerklüftung. Es muß, nachdem der äußere Rahmen
der Arbeit fertiggeſtellt iſt, Hauptaufgabe der nächſten Zeit ſein,
unter Zurückſtellung aller Eigenbrödelei nach neutralen Ar-
beitsgebieten zu ſuchen, die allen Vereinen gemeinſam ſein ſol-
len, vielleicht körperliche, intellektuelle, vaterländiſche Erziehung;
es mag der Sonderarbeit der Einzelvereine überlaſſen

eiben.
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im Alter von 571 Jahren. Seit 1. April 1910 dent
dank

gehörte er dem Kollegium der hiesigen General- Jndr
Kkomwission als Mitglied an. Wir betrauern in e
ihm mit tiefstem Schmerz nicht nur den um katho

e r l JJ àBillige Osterangebofe n n
in Herrenartikeln. de letzten Keubelten

zu Sehr billigen Preisen.
bung

Zuſadie
der

seiner reichen Erfahrung und seines tietgründigen

Wissens willen hochgeschätzten Kollegen von

T r vorbildlicher Pflichttreue und Gewissenbaftigkeit, gendd x d Can bige Ober h emden, M eISSse Oberhemden, sondern in gleichem Masse den durch Lauterkeit er
klein gemusterte waschechte Stoffe. prima Stoffe, beste Verarbeitung les Charakt 13 hmheit der Gesi d er

t s Charakters, der Gesinnung un4.00 5.00 5550 750 ete. 290 350 5.00 6.00 etoe. e h n e ſtängrosse Herzensgüte ausgezeichneten vertrauten grüf

Sämmtliche gangbare r Meine Qualitäten meite e Herren-Kragen. e ran Afach, 3 8tek. M. I. re dessen ehrendes Andenken in unserenFormen in W Oxford u. Triumph Freund, dessen ee Herzen nie erlöschen wird. MötModerne Selbsthinder, Regattes, Diplomaten. Be dieim besten Geschmak Pravatten. Sternmarken u. and., neueste Formen, schwarz u. farbig, l den
gehaltene 60 95 bis 3.75 von 90 Pfg. an. 35 50 75 bis 2.00 Merseburg, den 6. April 1914. geſo den

ner
hütt
Die

andere gute Marken, von an.Preiswerte in viele alität. lie elegante „Cunard“ u.ren Unterwäsche in n it Hosenträger die elegante „Cunard u Pf.
Der Präsident und die Mitglieder des
Kollegiums der Kgl. Generalkommisslon. ſonl

die
ſog
von
Fön

gez

me
zur
trie

Sockenhalter Manschettenknöpfe Chemisettknöpfe
Cachenez seidene Tücher.

o wIltz, Mer Lhurg. Nann.- elvernenſugel?

AGGOOGGGG, un
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